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In kluger un: vorsichtiger Quellenanalyse 1St Schmid gelungen, eın Bild der
Hırsauer Klostergründung zeichnen WECNN auch das eine der andere nıcht
unwidersprochen bleiben wiırd. (Es sCe1 1er auftf das „Noting-Problem“ hingewiesenUun!: auf die Auseinandersetzung 7zwiıschen Schmid un Kottje in den Rheinischen
Vierteljahrsblättern ZLNA S50 Mag ein Einspruch erlaubt se1n, WE Schmid
den hauptsächlichen Grund für den baldıgen Niedergang des Klosters 1ın der Tatsache
sıeht, dafß Bischot Noting Teile des Besitzes seiner Neugründung 1mM Schwarzwald
die Reichenau vergab, und außerdem in weıteren Eıngriften der Eigenklosterherren
1n den Besitzstand des Klosters. Vielmehr scheint der Niedergang einer Neugründung
ZUuU typischen Erscheinungsbild gehören; se1l Feuchtwangen erinnert, ber
dessen Neugründung WIr ausgezeichnet unterrichtet sınd, ebenso ber die Zustände,
die der Neugründungskonvent dortselbst antraf. Es 1St eın allgemeines Bild der Klo-
stergeschichte, dafß sıch Retorm und Niedergang ablösen—-man denke dıe vielen
Klöster, die Stiften wurden, weıl eben ein Retormversuch keinen Wiıderhall fand,
der eine geeıgnete Person W1€e eLIwa2 1n Hırsau Wiılhelm fehlte S50 mussen WIr
den Grund für 1rsaus Niıedergang neben den wirtschaftlichen Schwierigkeiten ohl
auch 1n einem allgemeinen Niedergang der monastischen Diszıplın suchen.

Nıcht unınteressant 1St ferner dıe Art un Weıse, in der die Quellen D Kloster-
gründung VO der Klostergeschichtsschreibung manıpuliert wurden: der Laiıe Erlatrid
wiırd VO: Bischof Noting verdrängt 1n Zeıten der Reform nımmt INa  } natürlich
VO einem Eigenklosterherrn Abstand. Dasselbe wiederholt sich Neugründer des
Klosters 1 14 Jahrhundert, Graten Adalbert VO:' alw obwohl eın frommer
Mann un! spater selbst Converse 1in Hırsau steht 1n der klösterlichen Geschichts-
schreibung des Hoch- un: aAtmıiıttelalters doch der Retormabt Wıilhelm als „funda-
tor  66 1M Nekrolog! Im Sro angelegten zweıten el seınes Buches behandelt Schmid
die Stifter 1rsaus un ıhre Familiengeschichte: die Famılie Erlafrids un: die Graften
VO alw. Fuür das mıiıttlere Neckarland, Iso ber die eigentliche hirsauis  e @7,
schichte hinaus, dürfte tolgende Erkenntnis interessant sein: die Familie Erlafrids
hatte ıcht die historische Kontinuität eines Geschlechts bıs 1n die Zeıt Adalberts VO
alw (1% Jhd.) Erlafrids Famiuilie zıng 1n Zusammenhängen auf, während das
Geschlecht der Graten VO alw Eerst mi1t Adalbert beginnt. Schmids Arbeit gewährtüberdies Einblick 1n dıe Sozialstruktur der Adelsgesellschaft des un i Jhds un
ze1gt, Ww1e weIit die Beziehungen iın jener Zeıt reichten: der Abkömmling eines (26=
schlechts, das der alemannıiısch-fränkischen Stammesgrenze begütert 1ISt, 1St Bischof
In, INa Schmid folgen will, drei oberitalienischen Diözesen. Und überdies
tauchen 1n den liıbri memori1ales Namen auf, dıe aut weıtergehende familiiäre Bezıe-
hungen ZUr Lombardei schließen lassen.

Auf Grund der sauberen Quellenarbeit wird Schmids Buch eın vielzitiertes Werk
werden zumal, W 1e ben angedeutet, die Konsequenzen daraus auch für weıte
Teıle der oberdeutschen Landesgeschichte zıiehen sind Ungeachtet der Vorsicht,
die be1 der Übernahme genealogischer Forschungsergebnisse immer Platze seın
wiırd.

München Mistele

Henrı Maısonneuve: Etudes DE les orıgınes de LingUuisition.L’eglıse et 1)  etat - age VII) Parıs (Vrın) 1960 386 d kart.
Das Buch, dessen Auflage 19472 iın Deutschland aum bekannt wurde, VeEI-

dient auch iın seiner Neufassung Autmerksamkeit un: Anerkennung der Historiker,
VOTLr allem, weıl VO den Anklagen Leas un: den Apologien Guirauds ST nüch-
ternen Untersuchung einer komplexen historischen Erscheinung übergeht. Allein
schon die fleißi un umsichtige Sammlung VO: Fakten und Quellen ware eın Ver-
dienst; xibt EeUTE eın zuverlässigeres un vollständigeres Werk ber die Theorie
un Praxıs der Inquisıtion bis 1NSs Jahrhundert. Wiıchtiger 1sSt indes M.s Absicht,
die Inquisıton AUus ihren geschichtlichen un! gedanklichen Prämissen deutend VOCI -
stehen. S1ie erscheint 1er 1n ıhrer Sanzeh Verflechtung miıt den politischen, geistigenun! geistlichen Bewegungen des Mittelalters, miıt der römischen Staats- un Rechts-
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idee, mMI1It germanischen Tradıtionen, MI1t Kirchenpolitik, christlichem Glauben und
Kirchenrecht. Für die Erschließung Ikanonistischer un scholastischer Quellen isSt
geradD  er bahnbrechend, auch W C111 nıcht alle Ergebnisse der HNECUCGTCh Kanonistik-
forschung berücksichtigt. Eıne ücke bleibt 1mM spaten 11 Jahrhundert
Humbert VO Sılva Candıda, den frühen Kreuzzugsgedanken un den gregorl1anl-
schen Simoniebegriff. Auch hier hiatte die Untersuchung ber die theoretische Sphäre
hınaus 1n die historischen Umstände tief eindringen müussen, W1@e Ss1e S annn eiım
Albigenserkreuzzug beispielhaft TAat. Neuere Arbeıten lassen auch fur das £rühe
Jahrhundert diıe Stellung der italienıischen Städte, Friedrichs I88 und VOTL allem In-
nocenz’ LEL plastischer un: wenıger theoretisch erscheinen als be1 M! dessen Sym-
pathiıe den ırenısch gelassenen Gelehrten gehört. Doch erweısen alle solche Aus-
stellungen LLUI die Fruchtbarkeit VO M.s Ansatz.

Ebenso begrüßenswert ISt M.s Versuch, auch den mittelalterlichen Ketzern, den
Angeklagten, gerecht werden. In der Vasc verallgemeinernden Beurteilung häre-
tischer ewegungen bleibt reilich der gelehrten, besonders der kanonistischen
Liıteratur des Mittelalters allzu nahe Die Häresien der Kirchengeschichte erscheinen
bei 1n eiınem gyroßen, weithin ‚manichäischen“ Zusammenhang, überdies als antı-
klerikale, Sal antichristliche Negatıon; auch WeNn nıcht SCIN magische der
sexuelle Praktiken der Sekten xlaubt, distanzıert s1e VO der christlichen Kirche
Die gelehrten Ketzereıen <x Gottschalk, Berengar, Abaelard bleiben überhaupt
Rande, obwohl gerade S1Ee ZUETSE Inquisıtionen provozierten. Be1 der Behandlung
der großen Sekten wirkt sich störend AdUuS, da{fß die dla Forschung ber
Bogomilen, Armutsbewegung, Katharer, Waldenser, Amalrikaner, Joachiten, Be-
gınen 1Ur zögernd verwertete. Von den historischen Verschiedenheiten dieser Ket-
Zzereljen und VO  - ıhren gemeınsamen, zunächst gyenumln christlichen Zielen wıssen
WIr viel mehr, als das Kapitel ber die „Renaıssance (D der aäresie“ bietet. Damıt
stellt sich in Schärte die Frage, die auch beunruhigt: Evangelium
un: Inquisıtion einander widersprechen, un WAar ıcht NUur innerhalb der Kirche
M.s Antwort, da{ß das römische echt die oberste Begründung der Inquisıtion gelie-
tert habe, befriedigt ıcht Zanz. Bedeutsamer als die Rechtfertigung ware die Men-
talıtiät derer, die s1e brauchten der verwarfen; un! diese Mentalıtät beruhte eher
auf Überzeugungen un! Interessen als auf subtilen Theorien. Man wird Iso auf
M.s Weg entschlossen ftortschreiten mussen un 1 umfassenden Studıum mittel-
alterlicher Tradıtionen, Zustände un: Tendenzen dıe Starken, die Klugen un:! die
Frommen verstehen versuchen, begreifen, Ss1e sıch un:
einander ıcht verstehen konnten. Damıt allerdings wird dıe mittelalterliche Inquisı1-
tıon 2AUS5 einer abgeschlossenen historischen Erscheinung Zu Paradıgma eines Zze1lt-
losen menschlichen Problems.

Arno BorstErlangen

Hans-Joachım KOPPitZ: Wolframs Reliıgiosität. Beobachtungen über
das Verhältnis Woltframs VO Eschenbach S: relig1ösen Tradıition des Mittelalters

Abhandlungen Kunst-, Musık- un Literaturwissens  a  ‚9 Band Bonn
(Bouvier) 1959. 488 5 kart 19.50.
Die Arbeit, eine erweıterte Bonner Dissertation VO  o 1954, untersucht mMI1t bemer-

kenswerter Selbständigkeit dıe ın der Germanistik vielverhandelte rage, w1€e dıe
Dichtungen Wolframs VO  z Eschenbach mıiıt den relıgıösen, VOTLT allem den theologı1-
schen Tradıtionen und Bewegungen seiner Zeıt zusammenhängen. Dıi1e angewandte
Methode 1St herkömmlich; Wort- un: Begriffsuntersuchungen und Vergleiche mIıt
mittelalterlichen Theologen wechseln mi1it kritischen Erörterungen der modernen Er-
klärungsversuche. Dıie Schwächen einer Erstlingsarbeit LrEtCH ZuULage: ungelenke Aus-
drucksweise, weitschweıifige Wiedergabe gelehrter Kontroversen, Auswer-
tung HH Forschungen, miıtunter Berufung aut Außenseıter. Der Wert der intelli-

auch dadurch gemindert, da{ß Ss1e siıch 1m einzelnengenten und fleißıgen Arbeıt WIr
ıhre lobenswerten Grundsätze hält, besonders die kritische Vorsichticht Hanz

eiım Vergeich 7zwischen Wolfram un! Augustin, aelard, Bernhard, Thomas Vor


